
Reine Claudine
(rg) − Wenngleich der Wein
auf Gran Canaria besten
Qualitätskriterien noch nicht
gerecht wird, so si nd ande-
re Produkte aus Früchten
doch höchst empfehlenwert.
Dank des gleichmäßig güns-

ti gen Kli mas auf den Kanaren gedei hen hier nicht nur die
berühmten klei nen Bananen, sondern ei n breites Spek-
trumvon Früchten, die es sonst nur i n den Tropen gi bt.
Wer kei ne Frischfrüchte mit nach Hause nehmen möchte,
kann sich zumBeispiel mit Marmelade begnügen. I n Val-
sequill o arbeitet die Frauenkooperative"Cooperativa Ar-
tesanal de Mujeres de Valsequill o", die unter der Marke

ei n attraktives Angebot von Marmeladen
produziert. Da wären die hi mmlischen Guaven zu nennen,
hierzulandelei der kaumpräsent, aber auch Kaktusfei gen
oder Papayas. Hi nzu kommt, dass die Konfitüren nicht
nur fantastisch schmecken, sondern auch biol ogisch her-
gestellt werden. Zutaten si nd neben den Früchten, Zucker,
Li mone, Wasser und" mucho cari ño".

GRAN CANARIA

ZumTourismusverdammtEines der größten
Pauschalurlaubsziele
der Welt: Gran Canaria
hat mehr zu bieten als
' Strand total', doch

Massentourismus bleibt
Fluch und Segen der

Kanareninsel.

(roga) − Man könne verstehen,
dass das autonome Inselparla-
ment der Balearen soeben die
Einführung einer Ökoabgabe für
Touristen eingeführt habe.
Schließlich seien die Umwelt-
schäden nicht nur auf Mallorca,
sondern auch auf den Kanaren
enorm, soder Leitartikler der Ta-
geszeitung"Canarias 7". Dochfür
die Kanaren könnte eine solche
Maßnahme fatale Auswirkungen
haben, fährt der Kolumnist fort.
Sein Vorschlag: Die Kanaren soll-
ten versuchen, jene UrlauberIn-
nen verstärkt anzulocken, die
dem überlaufenen Mallorca ver-
mehrt denRückenkehren.
Wie prekär der Spagat zwi-

schen der Altlast des billigen
Massentourismus Marke Baller-
mann und demallseits beschwo-
renen "desarrollo sostenible"
(nachhaltige Entwicklung) ist,
zeigt die Kampagne des deut-
schen Sensationsblattes "Bild":
Das forderte seine LeserInnen
auf, dem(hierfür allerdings nicht
zuständigen) spanischen König
Juan Carlos zuschreiben, er mö-
ge die Ökosteuer auf demBaller-
mann 6 auf Mallorca rückgängig
machen. Die von der rot−grünen
Inselregierung eingeführte Öko-
steuer ist jedoch lächerlich ge-
ring − gemessen an den Umwelt-
schäden, die durch den Touris-
mus enstehen: 0,25 Euro pro Tag
im"Agroturismo", zwei Euro im
Fünf Sterne Hotel zuzüglich dem
Preis für die eigentliche Über-
nachtung.
Sind deutsche Wirtschaftsbos-

se der Presse und Tourismus-
branche Königsmacher i m Land
der Orangenhaine? Tatsache ist,
dass die Margen der Reiseveran-
stalter und der einheimischen
Hotelketten sehr knapp kalku-
liert sind. Nicht nur, dass ein er-
heblicher Teil der Ausgaben von
PauschalurlauberInnen gar nicht
dem Ferienziel zugute kommt,
sondernintransnationale Unter-
nehmen wie TUI oder Necker-
mannfließen. Inden90−erJahren
sind die Preise derart gefallen,
dass der Konkurrenzkampf zwi-
schen den Ferienzielen und die
Erpressbarkeit von Regionen, die
sich dem Diktat der Urlaubsma-
fia widersetzen, dramatische
Ausmaße annimmt. Das zeigen
Auseinandnersetzungen wie der
jüngste Busstreikauf Mallorca.

Auf den Kanaren gilt die Öko-
steuer zurzeit nicht, aber die re-
gierenden "Nationalisten" und
die oppositionellen Sozialisten
liebäugeln mehr oder weniger
mit der Ökotaxe. Wer glaubt, der
massive Touristenstrom sei für
das Gefühl von menschlichem
Massenandrang auf der anson-
sten eher leeren Insel verant-
wortlich, liegt etwas daneben.
Auch ohne TouristInnen weist
Gran Canaria eine extrem hohe
Bevölkerungsdichte auf. Mit
1.560 qkmist die Insel zwar nur
etwas mehr als halb so groß wie
Luxemburg, doch die Einwohner-
zahl nähert sich schonjetzt der
Zahl 800.000 an. Davonlebt wie-
derum die Hälfte in der Haupt-
stadt Las Palmas.

Touristischer Drahtseilakt
Bereits i m vergangenen Jahr-

hundert zwang das Bevölke-
rungswachstum, ähnlich wie auf
den Kapverden, eine große Zahl
von Menschen zur Auswande-
rung. Die meisten vonihnen gin-
gen nach Cuba und Venezuela.
Zu diesen Ländern unterhalten
die Kanaren heute noch beson-
dere Beziehungen. Das zeigen
unter anderem zahlreiche Ton-
bandaufnahmen kubanischer
Musiker in kanarischen Studios.
Der Tourismus boomte erst An-
fang der siebziger Jahre: Auf die
bis dahin die Wirtschaft bestim-
mende Monokultur Banane folg-
te eine neue Abhängigkeit: der
Pauschaltourismus. Seitdem ist
das Schicksal der Insel eng mit
Massentourismusverbunden.
Trotz der unübersehbarenFol-

gendes Tourismusbooms auf die
Natur unddas soziale Gefüge der
Insel erweist sich der Tourismus
auf denerstenBlickgünstigerfür
die Ökobilanz des Landes als die
Agrarkultur. Im Jahre 1998 ver-
brauchte der Tourismussektor
rund acht Prozent der Wasser-
ressourcen gegenüber 54 Pro-
zent durch die Landwirschaft
und 29 Prozent durch die Haus-
halte.
Das Niveau der unterirdischen

Wasserreserven erreichte Ende
der 90−er Jahre erstmals einen
dramatischen Tiefstand. Die Re-
gionalregierung investierte des-
halb massiv in Meerwasser-
entsalzungsanlagen. Vor drei Jah-

ren wurde rund ein Drittel des
Wasserverbrauchs aus dem
Meer gewonnen, 2002 soll es
über die Hälfte sein. Eine be-
grüßenswerte Entwicklung, die
nur deneinen Hakenhat: Die hei-
mischen Entsalzungsanlagen
werdenvornehmlich mit fossilen
Brennstoffen betrieben− von der
Zentralregierung in Madrid aus
politischen Gründen massivsub-
ventioniert. Doch vor allem im
Süden Gran Canarias scheint die
Sonne fast das ganze Jahr über,
der Einsatz von Sonnenenergie
als Lösungfür die Energieproble-
me der Insel bietet sich an.
Doch diese vergleichsweise
preisgünstige Technologie wird
bisher nur zögerlich eingesetzt.
Im Bereich Windenergie hinge-
gen wirdflächendeckendgebaut:
Die Ostküste ist ein einziges Ex-
peri mentierfeld von riesigen
Windrädern.
Doch der Wasserverbrauch,

forciert vor allem durch die Ba-
nanenplantagen, ist gegenüber
dem Landschaftsverbrauch das
geringere Problem. Während im
wolkenverhangenen Norden der
Tourismus außer in Gestalt des
Agrotourismus eine eher margi-
nale Rollespielt, sinddieansons-
ten mittellosen Gemeinden des
dürren Südens völlig auf die
Steuereinnahmen aus dem Tou-
rismussektor angewiesen. Zwar
ist über die Hälfte derInsel Gran
Canaria als Naturschutzgebiet
ausgewiesen, doch gelingt es
versierten Grundstücksmaklern
immer wieder, Küstenstreifen
anzuknabbern und den Gemein-
den dort Mammutprojekte anzu-
drehen.

Menschengedränge
Mit dem anhaltenden Wirt-

schaftswachstum− und viel Re-
genwetter− wächst in Europa die
Zahl der Urlaubsuchenden. Als
die Zahl der Anträgeauf den Bau
von Urlauberunterkünften auf
den Kanaren die 90.000 (mit ins-
gesamt 200.000 Betten) erreich-
te, fiel endlichauchbei derInsel−
Regierungskoalition aus Nationa-
listen und Konservativen der
Groschen. Anfang des Jahres
wurde ein befristetes Moratori-
umauf bis dato nicht genehmig-
te Bauvorhaben erlassen. Die
Zeit sollte genutzt werden, um
die Auswirkungen ungezügelten
Bauens zu untersuchen und Al-
ternativenfür den Massentouris-
mus zu finden. Doch die Reich-
weite des Moratoriums ist be-
grenzt: Immer wieder setzensich
die konservativ regierten Kom-
munen darüber hinweg. Im Mai
hob das Verwaltungsgericht das
Moratorium auf, tags darauf
führte die Regierung den Bau-
stopp mit einem juristischen
Trick wieder ein. Eine endlose
Geschichte also, und ohnehin
nur ein Tropfen auf den heißen
Stein: Allein die bereits geneh-
migten Anträge werden mittelfri-
stig die Unterbringungskapazität
auf den Kanarenauf 15 Millionen
UrlauberInnen im Jahr steigen
lassen.
Noch ist Gran Canaria nicht

vollends vom Massentourismus
verunstaltet. Denn zum Glück
konzentrieren sich diefürchterli-
chen Massen von Sonnenanbete-
rInnen auf einen schmalen Küs-
tenstreifen im äußersten Süden
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Reiseliteraturzu
GranCanaria:

"Gran Canaria" vonIrene Börjes
imMichael Müller Verlag
mit einer hervorragenden

Analyse der Tourismusgeschichte
undvielen Tipps

Rolf GoetzimPeter Meyer Verlag
mit zahlreichen Tipps und

detailliertenStadtteilplänen von
Las Palmas

DieterSchulzeimReise
Know−HowVerlag mit

akribischen Hinweisenzur
Reisevorbereitungundplastisch

dargestellten Wanderrouten.
Speziell zumWandern aufder
Insel eignet sich der"Dumont

aktiv− Wandern auf
Gran Canaria".

Un Catalan en Canarias
(rg) − Der Charme der defti-
gen, ländlichen Küche der
Kanaren, all en voran diele-
gendären "papas arrugadas"
− runzli ge, i n Meerwasser
gekochte Kartoffel n mit
scharfer " Mojo"−Sauce −

kann nicht vomgroben Charakter kanarischer Kochkunst
ablenken.
Richti ge "Haute cuisi ne" gi bt es aber auch auf Gran Cana-
ria: I mZentrumvon Las Pal mas, abseits der Touristen-
ströme, betrei bt der gebürti ge Katalane Kiko Casals das
klei ne Nobelrestaurant mit demexotischen Namen

. Mutter hilft i n der Küche, Vater serviert freund-
lichst die Speisen. Casals ist es gel ungen, katalanische
"Nova Cui na" mit den aromatischen Produkten der I nsel n
zu verbi nden. Ob es nun ei n Risotto mit Stei npilzen, Spi-
nat gefüllte Crêpes oder ei n geschmortes Kani nchen ist
... allesist perfekt.
Den Vogel schießt aber ei n Irish Coffee auf Grundlage
der l okalen Spezialität "bienmesabe" ab. Die Weinkarte
hi ngegen ist verbesserungsfähi g. Wenn man dann das
Lokal mit ei ner Rechnung unter 5. 000 LUFfür vier Per-
sonen verlässt, dauert das Geschmackserlebnis fast noch
länger an.

Dasgibt es auch: EinsameIdylle auf Gran Canaria.

Botanisch Golfen
(rg) − Kei ne Angst, unsliegt
ei ne Empfehl ung zumpesti-
zi dbasierten Volkssport Golf
mehr alsfern. Mi ni golf kann
jedoch als p.c. ei ngestuft
werden, besonders wenn er
i n ei nembotanischen Gar-

ten stattfi ndet. Der i n Playa del I nglés
bietet nicht nur attraktive Bungalows, sondern den ohne
Zweifel attraktivsten Mini golfplatz der I nsel welt. Der
18−Löcher−Parcoursist mitunter recht schwieri g zu be-
wälti gen, doch da er mit Geschmack konzi piert und mit
Sorgfalt gepflegt wird, ist der Ärger nach sechs geschei-
terten Versuchen rasch verfl ogen. Riesi ge Exotenbäume
bieten ausreichend schatti ge Plätzefür zahll ose Bänke.
Spektakuläre Bl umenpracht und mitunter kuri ose Sträu-
cher, wie etwa der "Pi mmelbaum" mit sei nen ei ndeuti gen
Formen, lenken die Wartenden ab. Abends gibt esi n ei ner
fl ott gestalteten Bar Cerveza und Ron.
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Otra mirada
(rg) − Wahrschei nli ch
gehört nahezu 99%des auf
den Kanaren angebotenen
Handwerksi n die Kategorie
Kitsch. Die staatliche Stif-
tung"Fundación par la Et-
nografia yel Desarroll o de

la Artesania Canaria" bemüht sich, die Spreu vom Weizen
zu trennen. Zwei Geschäftei n ei ner Quergasse zur
Hauptgeschäftsstraße von Las Pal mas sollen TouristI n-
nen für echte Handwerksware sensi bilisieren. Während
der ei ne Laden soli destraditi onelles Handwerk präsen-
tiert, profiliert sich mit ei nemausgesuchten An-
gebot an neotraditi oneller Kunst und"pièces uni ques"
von lokalen KünstlerI nnen. Der Schwerpunkt liegt auf
Schmuck und Keramiki n mitunter gewagtemDesign.
Verschiedene KünstlerI nnen bri ngen esferti g, die recht
groben Ansätze der Guanchen−Kultur modern umzui nter-
pretieren wie weiland Picasso die Höhlen von Lascaux.
Ei ne Top−Adressefür exkl usive Mitbri ngsel zu ei nem
dennoch fairen Preis.

BORDEAUX & SUPERTUSC

La mondialisation bassineSuite des échos du
"Salone del Gusto" à
Turin: dégustation

comparative de grands
crus bordelais et de

"SuperTuscs" de
Toscane. Un air

d' Australie.

(roga) − Dans cette édition du
WOXX nous allons réveiller les
souvenirs déchanteurs d'une
dégustation concurrentielle lors
du "Salone del Gusto" de Slow
Foodennovembredernier.

Un air d'Australie
Les oenophiles italiens sont

toujours avides de mesurerleurs
grands crus− dénommés "vini da
tavola" ou vins de table, pour
contrarier les francophiles − aux
confrères légendaires du Borde-
lais. D'oùle succès d'une dégus-
tation comparative entre cette
nouvelle génération que les
Américains ont baptisée "Super-
Tusc" ou super crus de Toscane
et des premiers ou deuxièmes
crus de Bordeaux.
D'emblée, les présentateurs

toscans et bordelais, dont plusi-
eurs responsables de célèbres
domaines, mettaient l'accent sur
la notion de terroir. En prenant
garde à se distancier d'un goût
universel qu'ils qualifiaient d'uni-
formité àl'australienne. Pour en-
lever àcerapporttout suspense:
nous avons trouvé tous les vins,
sauf un, plus proches del'univer-
salité complaisante à l'australi-
enne que d'une recherche parti-
culièredeterroir.
Pourtant, les crus en compéti-

tion ducôtétoscan n'étaient pas

des moindres. D'abordune Riser-
va Grande Annata 1997 Avigno-
nesi, appellation Vino Nobile de
Montepulciano, qui d'ailleurs à
nos yeux− ouà nos papilles gus-
tatives− était le seul à mériter le
label de terroir. Ensuite un Chi-
anti d'un domaine ascendant, le
Giorgio Primo 1997 de "La Mas-
sa", ma foi un joli cru, mais qui
n'a pratiquement plus rien d'un
Chianti... on l'a trouvé très aus-
tralien. Ensuite les mythiques
Sassiciaiaet Solaia, les vins "des-
gin" par excellence, très impres-
sionnants, très fins, mais un peu
ennuyeux. Etlarondetoscane de
se clore sur un Brunello Mastro-
janni 1993, qui heureusement
garde un nez plus rustique de-
vant une texture aspirant à
l'"aristocratie" (dixit le présenta-
teur).
Côté Bordeaux, les appellati-

ons i mportantes étaient re-
présentées: le Saint−Julien par un
Château Branaire−Ducru, Saint−
Emilion par Angélus, Pessac−
Léognan par Smith−Haut−Lafitte,
Saint−Estèphe par Cos d'Estour-
nel et Pauillac par Pichon Com-
tesse de Lalande, bref tous des
crus de95 ou97 queles visiteurs
des festivals de supermarchés
connaissent et qu'il ne faut plus
présenter.
Les conclusions que nous avi-

ons notées suite àcette dégusta-

tion ambiguë étaient plutôt
désastreuses, sans quela qualité
"hors terroir" des crus nefût mi-
se en doute. D'abord les Bor-
deauxrestent toujours plus puis-
sants que les SuperTusc, mais
les deux "terroirs" se rappro-
chent de plus en plus en aban-
donnant les caractéristiques de
leurs terroirs respectifs au profit
d'une élégance et d'une rondeur
émanant d'un savoir technique
des grands vinificateurs globe−
trotters. Ensuite, la structure
gustative de presque tous ces
grands crus s'oriente vers une
clientèle universelle, bourgeoise,
dans unelarge mesure conserva-
trice, voulant se distinguer d'une
certaine grossièreté rustique et
prolétaire en adoptant la ligne
"parkerienne" comme catéchis-
me de leurs rituels gastro−oeno-
logiques. Comme il s'agit d'une
clientèle à pouvoir et à volonté
d'achat apparemment illi mités, il
n'est pas étonnant que de plus
en plus de domaines se soumet-
tent au nivellement universel et
proposent pour le moins
certains crus dutype"internatio-
nal style".
Le lendemain, nous avons pu

déguster quelques fromages et
vins de Turquie. Des produits qui
ne nient pas leur terroir, et qui
du point de vue qualité risquent
de devenir passionnants. On va
revenir sur cette découverte
trèsterroir qu'il yalieude préfé-
rer àune mode globalisante et
soporifique.

der Insel. Dort tummeln sich Le-
gionen von vornehmlich deut-
schen und skandinavischen Ur-
lauberInnen, mit einem relativ
hohen Altersdurchschnitt.
Scheussliche Einkaufszentren
locken mit pittoreskem Ramsch
zu überflüssigen Käufen, vor al-
lemvon Kosmetika, die hier von
der Luxussteuer ausgenommen
sind.

Idylletrotz Massen
Doch vor allem die Tatsache,

dass die allerwenigsten Urlaube-
rInnen mit einem Mietwagen un-
terwegs sind, entschärft das Ge-

drängel: Die Straßen werden ei-
gentlich nur von Einheimischen
undin erster Liniein der Metro-
pole Las Palmas verstopft. An-
sonsten bewegen sich die Urlau-
berInnen diszipliniert in Bussen.
Luxemburger könnten geneigt
sein, der Inselverwaltung statt
der sündhaft teuren Verlänge-
rung der Autobahnzwischen der
Hauptstadt und dem touristi-
schen Süden den Bau einer
Tram− oder Zugbahnans Herz zu
legen.
Bei allemerstaunt doch, dass

trotz der immensen Konzentrati-
on an UrlauberInnen die Urlau-

bersilos noch relativ behäbig er-
scheinen. Wer mitten im Herzen
der Retortenstadt Playa del
Inglés in einem Bungalowpark
übernachtet, wird ab 20 Uhr nur
Vogelgezwitscher hören.
Das HinterlandvonGranCana-

ria zu besuchen, ist ein einmali-
ges, wenn auch etwas anstren-
gendes Erlebnis. DieStraßenfüh-
ren über endlose Kurven und
Pässe in fast 2.000 Meter Höhe.
Die Naturschönheiten werden
erst nachundnachals Köderfür
UrlauberInnen genutzt, auch der
Agrotourismus steckt erst in den
Kinderschuhen.
Touristischer Rambazamba,

naturbelassenes Hinterland ...
undals dritter Pfeiler der Attrak-
tivität derInsel eineerstaunliche
Hauptstadt. Die Metropole Las
Palmas ist mit ihren 400.000 Ein-
wohnerInnen alles andere als ei-
ne verschlafene Provinzhaupt-
stadt. Sie zieht sich über zwölf
Kilometer an der Küste entlang,
dabei sind die Hauptverkehrs-
adern nicht wie in anderen Ur-
laubsmetropolen ständig ver-
stopft. Grässliche Betonburgen
mit Sozialwohnungen säumen
das eigentliche Zentrum, einen
Hügel mit Sozialbauten hat die
Stadtverwaltung gar grell bunt
streichenlassen. Wer von Havan-
na träumt, kann sich in Las Pal-
mas einen ersten Eindruck ver-
schaffen. Inmitten des Verkehrs-
wahns herrscht eine verträumte
Atmosphäre von Tropenmetro-
poleundlässigemFarniente.
Fazit: Wer voneiner allzukriti-

schen Ökobilanzierung seiner
Flugreise absieht − angesichts
der katastrophalen Wetterlagein

unseren Breiten ist jedes Ent-
schuldigungsmanöver recht −
wird auf Gran Canariazwar auch
alle Klischees eines so genann-
ten "Teutonengrills" vorfinden.
Doch wer den MitbürgerInnen
das Recht auf kollektiven Son-
nenbrand und Melanomkultivie-
rung nicht abstreiten möchte
und den Drang zur Sonne als un-
vermeidlich hinzunehmen bereit
ist, wird dennoch erstaunt sein:
Der Massentourismus hat Gran
Canaria wahrscheinlich weniger
zugesetzt als die landeseigene
Bevölkerungsentwicklung. Im
Endeffekt sind Urlaubsregionen
wohl besser beraten, ihre Besu-
cherströme auf schmale Küsten-
streifen und Betonsilos zu kon-
zentrieren als sie auf Kilometer
breite Bungalowsiedlungen bis
ins unberührte Hinterland zu
verlängern, wie das beispielswei-
se auf Lanzarote oder in der Al-
garve geschehenist. Da der Tou-
rismus realistischerweise als die
einzige wirtschaftliche Perspekti-
ve der Sonneninseln imAtlantik
angesehen werden kann, werden
diese Mittel und Wege finden
müssen, einen Kompromiss
zwischen Massentourismus und
"sustainable holidays" zu ent-
werfen.
Es bleibt zu hoffen, dass die

Kapverdischen Inseln, die wohl
die nächsten Kandidatinnen für
die Urlauberströme aus demre-
genverseuchten Norden sein
werden, aus den Entwicklungs-
sünden der kanarischen Nach-
barnlernenundihretouristische
Zukunft nebenSonne, Meer auch
auf kulturelle Eigendynamik bau-
en werden.

Ölsardinen-Dasein: Die meisten UrlauberInnenlernen Gran Canaria
so kennen.

Mano negra
(rg) − Die I nsel Gran Cana-
ria galt i mletzten Jahrhun-
dert als ei nes der besten
Anbaugebiete schlechthi n
für Weinreben. Rundfünf-
zi g Jahre gi ng es dann mit
demAnbau bergab, Bana-

nen und Südfrüchte verdrängten die edlen Reben. I n den
ei nschlägi gen Weinführern suchte man Gran Canaria ver-
gebens, i m Gegensatz zu Tenerife, wo zumBeispiel die
"Bodega Grifo" mittlerweile Großes zustande bri ngt. Doch
die Renaissanceist i m Gange, und der "Vi noti nto del
país" der gi bt davon ei nen guten Ei ndruck.
Der süffi ge Wein aus der autochtonen Rebsorte"Negra
Comun de Las Pal mas" hat ei ne sehr fruchti ge Nase mit
dominierenden Noten von Waldbeeren. Die Struktur deu-
tet ei ni ge Komplexität an, auch wenn diesei mFi nale
nicht lange anhält. Kei n spannender Cru, der sich etwa
als Mitbri ngsel ei gnet − i mübri gen fi ndet sich der Wein
auf kei ner Weinkarte und nur selten i n Läden. Doch ne-
ben demvor zwei Jahren degustierten "Ti nganfaya" ver-
spricht die Bodega Manofür die nächsten Jahre ei ne
deutliche Stei gerung.

Kulinarische
Entdeckungen
(rg) − Wer auf Gran Canaria
kei ne Lust auf Haute Cuisi-
ne verspürt, kann − neben
spanischemTouristenfraß −
gleichfalls auf Überra-
schungen stoßen: I n der

restaurierten Altstadt von Las Pal mas entstehen i mmer
mehr ori gi nelle Lokale. Das neueröffnete ist i m
Stil ei nes alten Hafenlokals i nstalliert. Hierbei handelt es
sich nicht umein exkl usives Gourmet−Lokal mit gesalze-
nen Preisen. Dietrotzdeman "nouvelle cuisi ne" eri nnern-
den Speisen si ndfrisch, raffi niert gewürzt und preis-
günsti g.
I n der postmodern aufgepäppelten Touristenhochburg
Puerto Mogan rei hen sich i mSegel hafen Fischrestau-
rants anei nander. Hi nter der Meeresfront, ei n schlichter
Italiener, . Der etwas verwahrl ost wir-
kende Patron trumpft zur Verbl üffung mit edlen italieni-
schen Spezialitäten auf, wie Trüffel nudel n oder Salti m-
bocca. Die stehen den italienischen Ori gi nalen i n nichts
nach. Zahlreiche vegetarische Gerichte und ei ne umwer-
fendeitalienische Weinkarte. Wie ei ne Fata Morganai n
der kanarischen Wüste!


